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Mobi
Jeunes

Vom Ciné hei uf d Matte.

So fägts: donnerstags, freitags und samstags am Bahnhof Bern in den 
MOONLINER steigen und spätnachts sicher nach Hause fahren. Dazu
Shuttlebusse vom Bierhübeli, Gaskessel, Guisanplatz, von der Dampfzentrale,
der Gurtenbahn und aus der Matte direkt zum Bahnhof. Fahrpläne und 
Infos unter www.moonliner.ch.

ANZEIGE

TROTTOIR

Zengermax
ohne Filter

Noch wärmt der Sommer
unsere kalten Schultern
und Seelen denkt Zenger-

max und meint das mit den kalten
Seelen durchaus politisch. Der
ehemalige Berufsschullehrer hat
sich nämlich in der Stille seiner
langen Vormittage eine kleine
Theorie ausgedacht, die er der ge-
neigten Leserschaft hier nicht vor-
enthalten möchte. Wir Autoren,
die wir uns wöchentlich bemü-
hen, die Launen unserer Figuren
einigermassen zu kontrollieren,
haben zwar diesbezüglich unsere
Bedenken. Schliesslich hätte die
Figur nach alter Ordnung immer
noch ihrem Schöpfer zu gehor-
chen und nicht umgekehrt. Aber
lassen wir dem alten Mann für ein-
mal seinen Willen. «Dann darf ich
also jetzt meine Theorie ausbrei-
ten?» Herr Zenger, Sie dürfen.
«Und niemand wird mich brem-
sen?» Herr Zenger, es gibt Regeln,
an die auch Sie sich zu halten ha-
ben werden. «Darüber könnte ich
auch referieren, über Regeln, an
die sich manche nicht halten mö-
gen.» Wir hören. «Sie lesen. Die Le-
serschaft liest. Nur der Protokoll-
führer hört.» Gut, wir lesen, aber
bedenken Sie doch, dass die Zei-
lenzahl beschränkt ist. «Theorie
Zengermax: Betr. Wintergarten-
endlosschlaufe am Bärenplatz.
Zit. Ph. Müller, FDP, in BZ vom
9. 9. 04: ,Wir wollen am Bärenplatz
eine nutzbare Vierjahreszeiten-
Front und keine Kaltfront in den
Wintermonaten. Und jetzt frage
ich, woher dieses hartnäckige, un-
aufhörliche Bedürfnis nach Wär-
me in den Wintergärten am Bären-
platz kommen mag. Die, die wirk-
lich frieren, die, die sogar im Som-
mer frieren, die, deren Anblick
euch so stört, wenn sie unrasiert
und krank im öffentlichen Raum
hängen, die wollt ihr um jeden
Preis aus dem Rayon drängen.
Aber ihr, die ihr warme Mäntel,
warme Wohnungen, warme Ar-
beitsplätze und warme Stamm-
tische habt, heult seit Jahren wie
trötzelige, zwängelnde Kleinkin-
der wegen der paar ungeheizten
Wintergärten.» Nicht zu grob, Herr
Zenger, kommen Sie zur Sache,
der Platz wird knapp. Wo bleibt
Ihre Theorie? «Meine Unterrichts-
erfahrung lehrte mich, wichtige
Theorien in Versform anzubrin-
gen.» Bitte, Herr Zenger! «Wer frie-
ren tut im Wintergarten, / sollte
seine Seele warten.» He, he, Zen-
germax, ist das alles? «Wir wieder-
holen gemeinsam: Wer frieren tut
im Wintergarten, / sollte seine
Seele warten.»

Für das Protokoll
Pedro Lenz

Umstrittene
Mehrausgaben

STADTRAT Berns Parlament be-
handelte gestern das vom Gemein-
derat vorgelegte Budget 2005. Es
schliesst bei einem Aufwand und
Ertrag von je 898,3 Millionen Fran-
ken ausgeglichen – zum fünften
Mal in Folge. Der Steuerfuss bleibt
bei 1,54 Einheiten. Mit dieser
Steueranlage liege die Stadt Bern
im kantonalen Mittelfeld, sagte SP-
Fraktionschef Raymond Anliker.
Die FDP, die letztes Jahr vergeblich
einen Steuersenkungsantrag ge-
stellt hatte, verzichtete diesmal
darauf. Dennoch herrschte gestern
im Parlament nicht etwa grosse
Harmonie in Finanzfragen. In der
Eintretensdebatte kritisierten die
bürgerlichen Parteien die vom Ge-
meinderat ins Budget gepackten
Mehrausgaben im Umfang von 4,6
Millionen Franken scharf. Mehr
Geld sollen gemäss Regierung der
Kultur- und der Sozialbereich er-
halten: Stadtgalerie, Cinéville, Reit-
schule, Förderung der Musik und
der bildenden Kunst, 40 neue Ta-
gesbetreuungsplätze, zwei neue
Tagesschulen, Ausbau der Schul-
sozialarbeit. Ein offenes Geheim-
nis ist, dass Finanzdirektor Kurt
Wasserfallen (fdp) diesen Neuaus-
gaben kritisch gegenübersteht.

Ausgeglichene Budgets verleite-
ten die rot-grüne Mehrheit dazu,
immer mehr Geld auszugeben,
rügte Hans Peter Aeberhard im Na-
men der FDP-Fraktion. Man wolle
mehr Geld für die Kultur, dabei feh-
le, wie der «Bund» im Wochenthe-
ma Kultur kürzlich dargelegt habe,
eine konsistente städtische Kultur-
politik, sagte Aeberhard. Freisinn
und SVP forderten in zahlreichen
Anträgen Kürzungen und Strei-
chungen. Dies kam wiederum bei
Rot-Grün-Mitte schlecht an. «FDP
und SVP provozieren eine kulturel-
le Wüste», rief SP-Fraktionschef
Anliker in den Saal. Die Mehraus-
gaben seien «ein Signal für die Kul-
turstadt Bern», gab Catherine We-
ber (gb) zu bedenken. Am Abend
stieg der Rat dann in die umfang-
reiche Detailberatung. (swe)

Gemeinderat hätte
lieber den Baldachin

Neugestaltung des Berner Bahnhofplatzes

Es bleibt dabei: Das Volk kann
2005 über zwei Varianten zur
Bahnhofplatz-Umgestaltung
befinden. Die Stadtregierung
hat das Geschäft verabschie-
det, im kommenden November
ist der Stadtrat am Zug.

Die rund 150 000 Fussgänger, die
täglich den Bahnhofplatz frequen-
tieren, sollen künftig unter einer
gläsernen Baldachin-Dachkons-
truktion wandeln und vor Regen
geschützt aufs Tram warten kön-
nen. Dies ist – «aus städtebaulich-
gestalterischen Gründen», wie es
in einem Communiqué von ges-
tern heisst –  das Lieblingsszenario
der Berner Stadtregierung.

Doch sie liefert auch eine güns-
tigere Alternative: Wenn im No-
vember der Stadtrat und im ersten
Halbjahr 2005 die Stimmberech-
tigten über die Neugestaltung des
Bahnhofplatzes befinden, stehen
zwei Varianten zur Auswahl: neben
dem Baldachin eine konventionel-
le Lösung mit Einzeldächern über
den Tram- und Bushaltestellen so-
wie den Aufgängen aus der Unter-
führung. Die Baldachin-Variante
kostet die Stadt 60,8 Millionen
Franken, die Einzeldächer-Varian-
te 56,8 Millionen.

«Es geht um die Sicherheit»

Beide Male gehen 40 Millionen
Franken allein aufs Konto dringen-
der Reparaturen im und um den
Bahnhof: Tramgeleise, Christoffel-

unterführung und Bubenbergplatz
müssen saniert werden. Der Ge-
meinderat spricht von «zahlrei-
chen Schäden», Sanierungsbedarf
sei «in höchstem Mass» vorhanden.

«Es geht um die Sicherheit der
Menschen», erklärte Alexander
Tschäppät auf Anfrage. Der SP-Pla-
nungsdirektor fand am Mittwoch
im Gemeinderat mit der Neuge-
staltung des Bahnhofplatzes, die er
bereits im Juni der Öffentlichkeit
vorgestellt hatte, eine Mehrheit.
Die Regierung verabschiedete das
Geschäft und leitete es ans Parla-
ment weiter.

Kritiker stehen bereit

Schon im Frühsommer war so-
gleich Kritik laut geworden. Neben
dem Baldachin erregt die Verkehrs-
führung die Gemüter: Statt wie
heute diagonal über den Bahnhof-
platz sollen die Autos fast recht-
winklig am Burgerspital vorbeifah-
ren. Velos und Busse erhalten eine
eigene Spur. Moniert werden auch
die Kosten der Neugestaltung.

Bedenken gibts auf bürgerlicher
Seite, doch auch die Grüne Freie
Liste forderte eine «Denkpause».
Die Planung sei komplex, ein lang-
jähriger Prozess, da könne man
«nicht einfach locker einen
Marschhalt einlegen oder von vor-
ne anfangen», entgegnet Tschäp-
pät den Kritikern. Doch er muss
sich auf Widerstand im Parlament
gefasst machen. «Ich gehe davon
aus, dass wir nicht zustimmen wer-
den», sagte gestern FDP-Stadtrat
Urs Jaberg. (swe)

«Movie» in neuem Glanz
Die Berner Kinokette Quinnie Cinemas eröffnet das umgebaute «CineMovie» 

Als neues Kino in alten Mau-
ern öffnet das «CineMovie»
heute nach 12 Wochen Um-
bau wieder seine Pforten. Das
Programm bleibt das Gleiche.

M A N U E L A  R Y T E R

Feiner Staub bedeckt den pech-
schwarzen Boden im Foyer des
«CineMovie»; es riecht nach Lack
und frischer Farbe. Lämpchen
schimmern aus der mit Folie über-
zogenen Decke, die goldene, matt

spiegelnde Wand glitzert in ihrem
Licht – und gibt dem Kino einen
Hauch von ungewohntem Glanz.
Während zwölf Wochen waren die
drei Säle geschlossen – heute öff-
nen sie dem Publikum wieder ihre
Pforten.

Bis auf die Grundmauern wurde
das 25-jährige Kino Movie umge-
baut. «Wir mussten Lüftungen und
Elektrizität erneuern – da hätte
eine sanfte Renovation keinen
Sinn gemacht», so Architektin
Kathrin Eichenberger. Für 2,4 Mil-
lionen Franken wurde von der

Leinwand über den Projektor bis
zum Kinosessel alles ersetzt. Den
Charme der Geschmacklosigkeit,
den das alte Design aus den
1970er-Jahren versprühte, hat das
«CineMovie» verloren – der neue
Auftritt ist schlicht und von moder-
ner Eleganz. 

«Die Kinosäle sind nach wie vor
für Studiofilme konzipiert», sagt
Elisabeth Marti, Verwalterin der
Quinnie Cinemas: In der «Black-
Box» müsse es dunkel und eng
sein, nichts soll von Bild und Ton
ablenken. 

Beki Probst, die das Kino Movie
vor 25 Jahren eröffnet hat, spürt
beim Anblick der neuen Säle Freu-
de, aber auch Melancholie: «Mit
dem alten Mobiliar wurde auch ein
Stück meines Lebens aus-
geräumt», sagt sie. Aber schliess-
lich mache das Programm ein 
gutes Kino aus. Und das werde sich
sicher nicht ändern. 

Mit der Neueröffnung des «Mo-
vie» startet Quinnie gleichzeitig
den Ticketverkauf über das Inter-
net (www.quinnie.ch) – und zwar
sitzplatzgenau.

Das Kino Movie wurde in den letzten drei Monaten für 2,4 Millionen Franken umgebaut und heisst nun «CineMovie». ADRIAN MOSER

Archiv zügelt,
Stadt zahlt

STADT BERN Das Berner Stadt-
archiv zieht voraussichtlich 2008
vom Erlacherhof in den geplanten
Erweiterungsbau des Historischen
Museums am Helvetiaplatz um.
Die gemeinsame Lösung mit dem
Historischem Museum ist laut Me-
dienmitteilung für die Stadt Bern
von grossem Interesse. Das Archiv
befindet sich seit 1915 im Erlacher-
hof und belegt mehrere Räume
und auch Aussendepots. Die An-
forderungen des Kulturgüter-
schutzes können in den bestehen-
den Räumen nicht erfüllt werden.

Der Stadtberner Gemeinderat
will sich am Erweiterungsbau mit
knapp acht Millionen Franken be-
teiligen. Die Kreditvorlage muss
noch vom Stadtrat und von den
Stimmberechtigten gutgeheissen
werden. Insgesamt kostet der Er-
weiterungsbau knapp 26 Millio-
nen Franken. Weitere Träger und
Geldgeber sind Kanton und Bur-
gergemeinde sowie die Abegg-Stif-
tung Riggisberg, die zwei Millionen
Franken spendet. (sda/pd)


